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Amtlicher Lei!.
Nr . 712.

Aufforderung des Kriegsamts zur frei¬
willigen Meldung gemäßG 2 Abs. 2 des
Gesetzes für den Vaterländischen Hilfsdienst.

Hierzu gibt das stellvertretende Generalkommando des 18. Ar¬
meekorps das Nachstehende bekannt:

1. Zum Austausch von Militürpcrfonen , die bei den heimat¬
lichen Militärbehörden und militärischen Einrichtungen tätig sind,
werden Hilfsdienstpflichtige benötigt für

a) Garnisonwachdienst,
b) militärischen Arbeitsdienst (Kammern und

Küchen der Truppen , Handwerksstuben, Waffenmeistereien,
Wäschereien, Krankenpflegedienst, Artillerie - und Train-
depots, Proviant - und Ersatzmagazine, Sanitätsdepot,
Garnisonoerwaitungen , Militärpaketämter , Post- und Tele-
grammüberwachungsstellen , Postprüfungsstellen, Bäckereien,
Schlächtereien usw.),

c) Schreiberdienst (insbesondere auch Maschinenschrei-
ber und Stenographen ),

ck) Ordonnanzdien  st (insbesondere Telephonisten,
Brief - und Paketpostdienst, Botendienst),

e) Burschendienst,
f) Bahn - undÄ ' rückenschlltz (für diesen Dienst kommen

in erster Linie gediente Leute — Angehörige oon Krieger¬
und SchützLnoeremen— in Betracht).

2. Die Meldungen (möglichst unter Beifchluß von Ieugnisab-
fchriten und einem Leumundszeugnis der Orisvolrzeibehörde) sind
«lsbald unmittelbar bei den militärischen Dienststellen (Inspek¬
tionen , Brigaden . Bataillonen , Bezirkskommandos, Lazaretten,
Proviantämtern , Depots und dergl.) einzureichen, bei denen der
hilssdienstpslichtige in Tätigkeit treten will.

Aus Zweckmäßigkeiisgründen wird von der Einstellung W e h r -
pflichtiger über 18 Jahren abzusehen sein.

Unmittelbare Meldung beim stellvertretenden Generalkomman¬
do ist untersagt . Die Meldungen für die beim stellvertretenden
Generalkommando und der Kriegsamtsstelle zu besetzenden Stellen
nimmt lediglich das Garnisonkommando Frankfurt a. M . (Hoch¬
straße 18) entgegen.

Jeder Hilfsdienstpflichllge darf sich nur bei einer  Stelle
melden.

3. Die Entlohnung  der Hilfsdienstpflichtigen erfolgt bis
auf weiteres auf Grund von Arbeitsverträgen nach deii ortsüb¬
lichen Sätzen, sofern nicht auf Entlohnung verzichtet wird . Die
Versicherungsbedingungen und die rechtliche Stellung regeln sich
entsprechend diesem Arbeitsverhältnis.

Mit Rücksicht auf den hohen vaterländischen Zweck der hilss-
dienstpftichk wird erwartet , daß sich jeder freiwillig meldet, der
fähig ist, eine der genannten Obliegenheiten zu erfüllen.

Frankfurt  a . M.. den 16. Dezember 1916.

18.AmllW;. « ellMendks©emlfoMonDo.
Oer stettv. KommanöLerenbe General:

Riedel,
Generalleutnant.

^ Bekanntmachung betressend die Ersparnis oon Brennstoffen
und Beleuchtungsmitteln.
Vom 11. Dezember 1916.

Der Bundesrat hat auf Grund des 8 3 des Gesetzes über die
E-mäcktigung des Bundesrats zu wirtschaftlichen Maßnahmen
usw. vom 4. August 1914 (Reichs-Gesctzbl. S . 327) folgende Ver¬
ordnung erlassen: § 1.

Jede Art der Lichtreklame ist verboten. Ms Lichtreklame gilt
auch die Erleuchtung der Aufschriften von Namen . Firmenbezeich¬
nungen usw. an Läden. Geschäftshäusern. Gast- und Schankwirt-
schaften, Casus, Theater , Lichtspielhäusern wie überhaupt an sämt¬
lichen Vergnügungsstätten. 5 2

Alle offenen Verkaufsstellen sind um 7 Uhr, Samstags um
8 Uhr abends zu schließen. Ausgenommen sind nur Apotheken und
Verkaufsstellen, in denen der Verkauf oon Lebensmitteln oder oon
Zeitungen als der Haupterwerbszweig betrieben wird.

8 3.
Gast- Speise- und Schankwirtschaftcn, Caf.' s, Theater , Licht¬

spielhäuser, Räume , in denen Schaustellungen stattfindcn. sowie
öffentliche Vergnügungsstätten aller Art sind um 10 Uhr abendsJ  schließen Das gleiche gilt von Vereins- und Geselljchaftsrau-
me, n d nen Speisen oder Getränke verabreicht werden D.e
Landeszentralbehörden und die von ihnen beauftragten Behörden
werden ermächtigt, für bestimmte Bezirke oder Betriebe und in
^nzelnen Füllen eine spätere Schließung, jedoch nicht über 11K-
Uhr abends zu gestatten. 8 **•

Di? Beleuchtung der Schaufenster, der Läden und der sonstigen
zum Verkauf an das Publikum bestimmten Räume ist auf das un¬
bedingt erforderliche Maß einzuschränken. Das gleiche q.lt für
©art!9 Speise - und Schankwirtschaften, Casus, Theater , Lichtspiel¬
häuser Räume , in denen Schaustellungen stattsinden, sowie für
östenlliche Vergnügungsstätten aller Art. Die Polizeibehörden sind
berecktiot die erforderlichen Anordnungen zu tre,fcn.

Die Äußcnbelcuchtung von Schaufenstern und von Gebäuden zu
n°n,»rklick>en Zwecken ist verboten. Ausnahmen können von den
PolizeibHördem zugelassen werden. Die Besti.nmung in Absatz 1.
Satz 1, hat hierbei Anwendung zu finden.

8 3.
Die Beleuchtung der öffentlichen Straßen und Plätze ist bis

auf das zur Aufrschierhaltung der öffentlichen Sicherheit notwen¬
dige Maß einzufchränteii. Die Polizeibehörden sind berechtigt, die
erforderlichen Anordnungen zu treffen.

8 6.
Die elektrischen Straßenbahnen und straßenbahnähnlichen

Kleinbahnen haben ihren Betrieb soweit einznschränken, wie es
sich irgend mit den Verkehrsverhältnissen vereinbaren läßt . Die
Auffichtsbehörden können die entsprechenden Anordnungen treffen.

8 7.
Die dauernde Beleuchtung der gemeinsamen Hausflure und

Treppen in den Wohnhäusern ist nach 9 Uhr abends verboten.
Die zuständigen Polizeibehörden find berechtigt, Ausnahmen zu
gestatten.

Wer den Vorschriften in den 88 1—3, § 4, Absatz 2, Satz 1,
8 7 oder den aufgrund des 8 4, Absatz 1, der 88 5, 6 getroffenen
Anordnungen zuwiderhandelt, wird mit Geldstrafe bis zu zehn¬
tausend Mark oder mit Gefängnis bis zu drei Monaten bestraft.

8 0.
Diese Verordnung tritt am 15. Dezember 1916, die Vorschrift

in 8 2 jedoch mit dem 1. Januar 1917 in Kraft . Der Reichskanzler
bestimmt den Tag ihres Außerkrafttretens.

Berlin , den 11. Dezember 1916.
Der Stellvertreter des Reichskanzlers.

Dr . Helfferich. ■

Rr . 714.

Verordnung.
Auf Grund der 88 4 und 9b des Gesetzes über den Belage¬

rungszustand vom 4. Juni 1851 und des Gesetzes vom 11. 12. 1915
bestimme ich für den Befehlsbereich der Festung Mainz:

Den Empfängern von Wagenladungen auf den Eisenbahnen
wird verboten, zur Entladung bestimmte Wagen über die Entlade¬
frist hinaus stehen zu lassen, nachdem sie eine Aufforderung der
Bahnbehörde zur Entladung erhalten haben.

Im Falle einer Zuwiderhandlung tritt Bestrafung aus Grund
der angezogenen Gesetzesbestimmungen ein ; auch werden die
Bchnbehörden ermächtigt, Zwangsentladung und Zwangszufüh-
rung der Güter auf Kosten der Empfänger eintreten zu lassen.

Mainz,  den 11. Dezember 1916.
Der Gouverneur der Festung Mainz:

». Bücking,
General der Artillerie.

Rr . 715.

Verordnung. .
Äetr .: Berkehr mit Tauben.

Für den mir unterstellten Korpsbezirk und — im Einverneh¬
men mit dem Gouverneur — auch für den Befehlsbereich der
Festung Mainz bestimme ich:

Die Verordnung vom 1. 6. 1916 — 111b 10 392/300? — wird
wie folgt abgeändert:

1. Paragraph 1 erhält nachstehenden Zusatz:
„In begründeten Ausnahmefällen wird das stellver-

vertrctende Generalkommando auch nicht zum Verbände
Deutscher Brieftauben -Liebhaber-Vereine gehörigen Bricf-
taubenbesitzerndas Weiterhalten von Brieftauben gestatten."

2.  Die in Paragraph4 vorgesehenen Taubensperren sind aut
das in Paragraph 2 be,zeichnete Grenzgebiet zu beschränken
und in diesem regelmäßig mit den Sperrzeiten für die
Saatenschonung zusammenzulegen.

3. Der letzte Absatz des Paragraphen 4 wird gestrichen.
Durch Kaiserliche Verordnung vom 23. September 1914

(Reichs-Ges.-Bl. S . 425) sind alle gesetzlichen Vorschriften, die das
Töten und Einsangen fremder Tauben gestatten für das Reichsge¬
biet außer Kraft gesetzt worden.

Diese Verordnung wird hiermit in Crinnerung gebracht.
Jedes Töten fremder Tauben hat zu unterbleiben.
Frankfurt a. M., den 11. Dezember 191«.

Stellvertretendes Generalkommando IS. Armeekorps.
Der stcllv. Kommandierende General:

Riedel,
Generalleutnant.

Rr . 716.

Verordnung.
Betr . Entladung von Eisenbahnwagen.

Auf Grund der 88 4 und 91, des Gesetzes über den Belage¬
rungszustand vom 4. Juni 1851 und des Gesetzes vom 11. 12. 1915
bestimme ich:

Den Empfängern von Wagenladungen auf den Eisenbahnen
»wird verboten, zur Entladung bestimmte Wagen über die Enliadc-

frist hinaus stehen zu lassen, nachdem sie eine Aufforderung der
Bahnbehörde zur Entladung erhalten haben.

Im Falle einer Zuwiderhandlung tritt Bestrafung auf Grund
der angezogenen Gesetzesbestimmungenein : auch werden die Bahn¬
behörden ermächtigt, Zwangsentladung und Zwangszuführung der
Güter aus Kosten der Empfänger eintreten zu lassen.

Frankfurt a. M., den 9. Dezember 1916.
Stellvertretendes Generalkommando 18. Armeekorps.

Der stcllv. Kommandierende General:
Riedel,

Generalleutnant.

Nr 'Vivf
ttafionajfttftunq für die Hinterbliebenen der im

Kriege Gefallenen.
Provinziolausschuh der Provinz Hessen-Rassan.

Die vornehmste Dankespflicht des deutschen Volkes gegen seine
im Ksiege gefallenen Söhne ist die Fürsorge für die Hinter¬

bliebenem insbesondere für die Witwen und Waisen der auf dem
Fe .de e r Ehr -' pek' orb nt Helden. Die Nationalitiftung bat sich
die Erfüllung di. . Pflicht zur Angabe gesetzt. Sie erstreckt ihre
Tei -n, " ’• .. .. .!■ ' y .,fch. e..:-y n imi-rer Provinz
hat sie schon warmherzige Förderer gefunden. Um aber allen An¬
ja rd . --ge-' , die n -- der Dauer dcs Krieges und der zunehmenden
Zahl der Hinterbliebenen fortgesetzt wachsen, genügen zu können,
ist die Stiftung aus die Mitarbeit aller angewiesen. So wenden
wir uns denn im Vertrauen auf die oft bewiesene Opsersreuöigkeit
an die gesamte Bevölkerung unserer Provinz mit der herzlichen
Bitte:

„Gebt für die Witwen und Waisen: gebt sür alle hilfsbe¬
dürftigen Hinterbliebenen der tapferen Söhne Hessen-Nassaus,
die ihr Leben nicht nur für das Bakerland, sondern auch sür
Luch dahingegeben haben, denen Ihr es allein zu danken habt,
daß Ihr ungestört Eurem Erwerb , Eurem Beruf nachgehen
könnt! Ber'geßt die teuren Toten nicht! Spendet Geld und
Wertpapiere , und spende ein jeder nach seinen Kräften gern
im Gedanken, wie gering doch solche Opser an Geld und Gut
sind gegenüber dem Opfertod so vieler Tausender unserer
Brüder !"
Namens des Provinzialausschusfes der Rationalstiftung.

Der Vorsitzende.
Hengstenberg,

Oberpräsident der Provinz Hessen-Nassau. Wirklicher Geheimer Rat.

Wird vcrösfentlicht.
Die Magistrate und Gemeindevorstände ersuche ich, die Samm¬

lung einzuleiten. Die eingegangencn Betrüge sind alsbald der
Kreiskommunalkaffe auf deren Postscheckkonto 6522 Frankfurt a. M.
abzuführen.

Wiesbaden, den 15. Dezember 1916.
Der Vorsitzende des Krcisausschusses.

J .-Rr . II . 13 499. von Heimburg.

Nr . 718.
Bekanntmachung

betreffend die Entrichtung des Warenumfatzstempets.
Gemäß Ziffer 32» Abs. 2" der preußischen Aussühiungsvor-

schriften zum Warenumsatzstempclgesctzvom 26. Juni 1916 bringen
wir hiermit zur öffentlichen Kenntnis , daß für die Erhebung der
Stempelabgabe aus den Gemeinden Auringen , Bierstadt, Brecken-
hetm, Delkenheim, Diedenbergen, Eddersheim , Erbenkeim, Flors -'
heim, Frauenstein , Georgenborn , Hcßloch, Igstadt , Kloppenheim,
Massenheim, Medenbach, Naurod , Nordenstadt , Rambach, Schier¬
stein, Sonnenberg , Wallau , Weilbach, Wicker und Wildsachsen die
Kreiskommunalkassedes Landkreises Wiesbaden , Krüshaus , Lessing-
straße 16 zuständig ist.

Wiesbaden, den 14. Dezember 1916.
Der Kreisausschuß des Landkreises Wiesbaden (Steuerstekle)

von H e i m b u r g.

Nr . 719.
Meine Kreisblatt -Berfügung vom 9. v. Mts ., J .-Nr . II.

14 882, veröffentlicht in Nr . 135/660, betreffend Bezeichnung von
Personen, die zu dem Amte eines Sachverständigen bei der Be¬
kämpfung übertragbarer Krankheiten zugezogen werden können,
bringe ich in Erinnerung und veranlasse die säumigen Bürgermei¬
ster, mir die Vorschläge bis zum 30. ds. Mts . bestimmt einzu¬
reichen.

Wiesbaden, den 14. Dezember 1916.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses:

J .-Nr . II . 15590. von Heimburg.
-- - , - --
Nr . 720.

Die Erlaubnis zur Aufstellung von Sammelschiffchen durch den
Provinzialverband des Vereins „Flottenbund deutscher Frauen " ist
bis zum 31. Dezember 1917 verlängert worden (zu vergl. dis Be¬
kanntmachung vom 10. Februar 1916 in Nr . 20 des Kreisblattes).

Wiesbaden, den 15. Dezember 1916.
Der Königliche Landrat.

Nr . 721.
In der Sitzung des Kreistages des Landkreises Wiesbaden

vom 6. Dezember 1916 sind die einzelnen Punkte der Tagesordnung
wie folgt erledigt bczw. es sind zu denselben folgende Beschlüsse ge¬
faßt worden:

1. Einführung von ncugewählkcn krcistagsabgeordnctcn.
Der neugewählte Kreistagsabgeordnete Dachdeckermeister

Adolf Löber in Biebrich wurde durch den Vorsitzendenein¬
geführt.

2. Prüfung der letzten Ergänzungs - und Ersatzwahlen zum
Kreistage und Beschlußfassung über die Gültigkeit der
Dahlen.

Der Kreistag beschloß einstimmig, die Wahlen für gültig
zu erklären.

3. Beschlußfassung über die Einrichtung des Sreisamtes eines
Sreisturninfpektors.

Der Kreistag beschloß, die Beschlußfassung zwecks Er¬
ledigung durch den nächsten Kreishaushaltsplan zu vertagen.

4. Wahl von vier Abgeordneten zum Sommunallandlage nach
Vorschrift der Provinzialordnung vom 8. Iuni 1885.

Zu Kcmmunallandtagsabgeordneten wurden gewählt:
1. Landrat Kammerherr von Heimburg -Wiesbadcn,
2. Geheimer Kommerzienrat Hummel-Hochheim,
3. Oberbürgermeister Bogt -Biebrich,
4. Hofiägecmeister, Kammcrhcrr Freiherr von Brandts-

Biebrich. -
Vorstehendes bringe ich gemäß 8 82 Absatz3 der Kreisordnung

für die Provinz Hessen-Nassau vom 7. Juni 1885 zur öffentlichenKenntnis.
Wiesbaden, den 16. Dezember 1916.

Der Königliche Landrat.
J .-Nr . II . 16 039. • von Heimburg.



Die Kriegslage.
Der Samslag -Tagesberichl.

Wb Amtlich. Großes Hcwplquarffer, 16. Dezember.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Armee des GeneralfeldmarschaLs Herzog Albrecht
von Württemberg.

Im Wern - und Wytschaetebogcn steigerte sich der Ge-
schöhkampf zeitweilig zu erheblicher Stärke. Unsere Stoß¬
trupps drangen südöstlich von Zillcbceke bis in die zweite
cnZltsche Linie vor, deren Besatzung geflüchtet war.

Heeresgruppe Kronprinz.
Am 15. Dezember gelang xs den Franzosen an der Rord-

vstsront von Verdun , uns anS der vordersten Stellung in die
zweite vorbereitete Linie Talon -Rücken—Höhen nördlich Lou-
vcmonk— Lhambretics Je .— südlich von Bezonvaux zurück¬
zudrängen.

OesilicherLriegsschauplah.
Front des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold

- von Bayern.
Westlich von Luck brachen nach gelungener Mnenspren-

gung österreichisch-ungarische Truppen in die beschädigten
feindlichen Gräben .ein und kehrten nach weiterer Zer¬
störungsarbeit mit einer Anzahl Gefangener und Beute zu¬
rück. '

Front des Generalobersten Erzherzog Iofef.
Südlich des Uz-Tales kamen zweimalige Angriffe der

Russen im Artilleriefeuer zum Stehen.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls

von Mackensen.
In rastlosen Kämpfen hat der linke Flügel der 9. Ar¬

mee die Straße Duzau —Rimeicul —Sara ! erreicht. Oestlich
von Bnzau ist der gleichnamige Jlnßabschnilt , vom rechten
Flügel der Ucbergang über die Lalmatutul -Riederung er¬
kämpft. Wieder find 2020 Gefangene eingcbracht.

Die Donu -Armce dringt unaufhaltsam nach Rordostenvor.
In der Dobrudfcha hak der Russe seine südlichsten Stei¬

lungen abgegeben . Bulgarische, ottomanische und deutsche
Truppen haben in rascher Verfolgung die Linie Cogealac—
Lartal —harsova überschritten.

MazedonischeFronk.
Keine besonderen Ereignisse.

Der Erste Generalquarkrermeister: Ludendorsf.

Der Sonntag -Tagesbericht.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier , 17. Dezember.

WestllcherKriegsschauplah.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

Bei Hannescamps , nördlich der Ancre, versuchten eng¬
lische Abteilungen unter dem Schuhe starken Feuers in unsere
Groben zu dringen ; sie find blutig zurückgewiesen »vordem

Heeresgruppe Kronprinz.
Auf dem Ostuser der Maas haben die Franzosen gestern

ihren Angriff fortgesetzt. Rach hartem Kampf ist ihnen Be-
zonvaur und der Wald westlich des Dorfes verblieben . Ihre
nordwärts weiter geführten Stöße sind vor unseren Stel¬
lungen auf dem Höhenrücken nördlich des Dorfes Bezonvaux
zusammengebrochen.

Oestlicherkriegsschauplah.
Front des Generalfeidmarschalls Prinz Leopold

von Bayern.
Rach starker Jeuervorbereitung griff der Russe bei

Illuxt , nordwestlich von Dünaburg , an : er wurde zurückae-
wiesen.

Nördlich der Bahn Kowet -Luck stürmten Teile des Dran-
denburgischen Reserve -Insanicrie -Regiments Rr . 52 die
russische Stellung in etwa 600 Bieter Breite . 5 Offiziere , 300
Mann konnten gefangen , mehrere Maschinengewehre und
Minenwerfer als Beute zurückgesandt werden.

Front des Generalobersten Erzherzog Iofef.
An der Limbroflawak (Waldkarpakhsn) und lm Uz-Tale

- stießen deutsche Truppen über die eigene » Linien vor und
machten einige Dutzend Gefangene und vertrieben den sich
zur Wehr setzenden Feind.

Auch südlich von Mestecanesci (an der Dnftritz) Dorfeld-
gefechke.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls
von Mackensen.

Der Buzaut -Abschnitt ist in breiter Front überschritten.
Unseren Truppen fielen außer 1150 Gefangenen 19 Lo¬

komotiven und etwa 460 Eisenbahnwagen , meist beladen , so¬
wie eine Unzahl von Fuhrwerken in die Hand.

In der Dsbrudscha ha! rasche Verfolgung des nur ver¬
einzelt Widerstand leistenden Feindes unsere verbündeten
Truppen bis dicht an das Waldgebiet im Rordleil des Landes
geführt, wo Gegenwehr erwartet wird.

MazedonischeFronk.
Keine größeren Gefechtshandlungen.

Der Erste Generalquarlrermeister : Ludendorff.

Dev Tarrchbootkvreg.
Lin französisches LKilmWff schwer beschädigt.

EinenT uppentkanspsrtdLmpser mit über Mo
Mann cm Bord veiseM

Wb Berlin,  18 . Dezember . (Amtlich.) Eines unserer
Unterseeboote hat am 12. Dezember 55 Seemeilen osissidosk
von Malta ein französisches Linienschiff der Patrie -Skasse
durch Torpedoschuß schwer beschädigt. Ein anderes Unter¬
seeboot hat am 11. Dezember südöstlich der Insel PantÄlaria
den bewaffneten französischen Truppentransportdampfec
„Maghellan " (6027 Tonnen ) mit über 1000 Mann weißer
und farbiger Truppen an Bord durch Torpedoschuß versenkt.

Die das italienische Volk belogen wird.
Ein Eingesandt im ..Avanti" vom 7. Dezember stellt italienische

Zeitungsüberschriften vom S. Dezember über die rumänische
Kriegslage zusammen. Während die Ueberschrift im „Avanti " von
der Zensur gestrichen wurde, durste „Giornale d'Jtalia " drucken:
„Bukarest wird nicht aufgegeben  werden . Die Russen bei
der Verteidigung im Herze» Rumäniens ." Und „Tribuna ": „Die
Schlacht um Bukarest entwickelt sich z u g u n st e n der Russo-Ru-
münen." „Messaggero": „Falkenhayns Vormarsch  durch
die rus,o-rumänische Gegenoffensive an gehalten ." „Iden
Nazionale" : „Falkenhayns Marsch an ge halten ." „Corriere
della Sera ": „Der russo-rumänische Gegenstoß  südlich von Bu¬
karest." „Secolo": Fortdauer der erbitterten Schlacht südlich und
westlich Bukarests." „Lavero": „Die Rumänen  nahmen
südlich von Bukarest dem Feind fünfundzwanzig  Kanonen ."
„Secolo XIX ": „Die große russo-rumänische Gegenoffen¬
sive.  Die Bulgaren -Deutschen im Rückzug ." „Giornale del
Mattino ": „Der Kampf um Bukarest steht günstig  für die Ru¬
mänen . Die bug arisch - deutsche Niederlage  südlich
der Stadt ." „Gazetta del Popolo " : „Im Sektor Bukarest zwingt
der russo-rumänische Gegenstoß die Bulgaren -Deutschen zum Rück¬
zug." „Roma,, : „Mackensen läuft Gefahr , umzingeltzu werden ."

kurze Lebensdauer des englischen Ministeriums?
Die englische Zeitung „Nation " veröffentlicht über das neue

Ministerium Lord Georges einen Artikel, worin sie diesem Mi¬
nisterium nur eine sehr kurze Lebensdauer voraussagt . Es sei
durch die Macht einer gewissen Presse ans Ruder gekommen, durch
welches es also auch wieder verjagt werden könnte. Auch ver¬
füge es nicht über das volle Vertrauen der Arbeiter . Ferner sei es
unsicher, ob es sich lange der Unterstützung der Aristokratie er¬
freuen könne. Bon den Liberalen ist das ganze radikale Element
völlig ausgeschlossen worden. Das Blatt nennt die Bildung des
neuen Ministeriums einen Sprung ins Dunkle.

Briand über die Balkanlage.
Ein Gewährsmann der Köln. Ztg . hatte Besprechungen mit

niedreren gut unterrichteten französischen Abgeordneten aus der
Provinz , die über die militärische Lage erklärten , Briand Hab« be-

und Bessarabien nichts ausrichten . Der Besuch des Generals
Roques in Athen wurde durch die Maßregel veranlaßt , die man
für den Fall einer Niederlage Rumäniens treffen wollte, und deren
äußerste die Zurückziehung w - - * «-
würde eint
dabPrankr. .
Anstürme sortzusetzsn. Hierüber werde im engsten Kreise ' ganz
offen gesprochen.

Kleine Mitteilungen.
Wba Berlin,  17 . Dezember. Deutsche Seeflugzeuge bewarb

sen am 16. Dezember russische Seestreitkräfte im Hafen von Su-
lma (Schwarzes Meer ) mit Bomben und brachten ein feindliches
Flugboät durch Maschinengewehrfeuer zum Absturz.

Eiste Ehr un g Boelckes.  S e i n s M aj  est ä t der Kaiser
hat genehmigt, daß die Jagdstaffel , die von dem am 28. Oktober
1916 unbesiegt gefallenen Hauptmann Boelke zuletzt gcsiihrt wurde,
die Bezeichnung „Jagdstaffel Boelcke" erhält.

Fälschungen.
Wb Bern,  15 . Dezember. Alle hier eingetroffenen italienischenSeitungen dringen einen Bericht der„Agenzia Stefan!"über dieanzlerrede als Züricher Depesche, aber überall fehlt der Passus,

daß Deutschlands wirtschaftliche Sicherheit außer aller Frage steht
und der Hnweis auf die Größe der rumänischen Beute, sowie' der
Satz: Das Hungergespenst, das unsere Feinde gegen uns auf-
rufen wollten, werden sie nun selbst nicht los . Teils vollständig
weggelassen, teils unvollständig wiedergegeben sind die Sätze über
die inneren wirtschaftlichen und moralischen Kräfte Deutschlands.

e holländische Ministerpräsident
'riedensangebot im „Standard ":

Amsterdam.  Der ehemalig
Dr. Kuyper schreibt zum deutschen F_
Dieser Schritt mußte in ganz Europa und darüber hinaus einen
tiefernsten Eindruck Hervorrufen. Er erinnert daran , wie die
Mittelmächte früher schon bei mehr als einer Gelegenheit ihre Be¬
reitwilligkeit zu Friedensverhaudlungen bezeigten. Aber es sei da¬
mals bei allgemeinen Bersichernngcn geblieben. Nun jedoch stehen
wir vor der bedeutungsvollen Tatsache, daß in der korrektesten
Form und ans die feierlichste Weise ein Friedensangebot gemacht
worden ist, so bestimmt, daß nun derjenige, der nicht darauf ant¬
wortete, sich selbst richten würde . Dr . Kuyper ist der Ueberzeugung

reits
ende

ruher seinen Freunden vertraulich mitgeteilt , bis zum Jahres¬
ei Rumänien verloren. Die kleine Armee Sarrails könne

gegen die gewaltige Mauer der Mittelmächte zwischen Mazedonien

Lies Rainer.
! i n t c r s e l d.

(Nachdruck verboten .)
Geschichte einer Ehe von Leoneine son
(8. Fortsetzung.)

Ach, verzech, — so, — ich werde ihn ein bissel ins Gebüsch
schieben, damit wir ungestört schwatzen können. Mutter , was hast
Du eben von Pastor Tile gesagt? Ich hab's noch gerade gehört.

Frau Kullerchen lachte ein bißchen verlegen.
Gott ja, Kind, die alte Geschichte. Ich fragte bloß eben Lies

um Rat.
Ellen setzte sich auf die Banklehne und schnippte mit dem

Finger.
Mußt nicht so viele immer um Rat fragen, Mütterchen. Dies

ist doch halt ganz allein meine Angelegenheit.
Lies nickte.
Ellen hat recht, Mutter . Zwingt sie nicht durch Bitten oder

Vorstellungen.
Aber wer redet denn von Zwingen, Lies. Wir fragen sie

ja bloß.
Ellen legte die Hände um die Knie. Sie sah in die Ferne.
Lies hat gesagt, wenn der eine kommt, den Gott zum Wegge¬

nossen für uns bestimmt hat, dann ist von einem Schwanken und
Ueberlegen einfach gar nicht mehr die Rede. Dann weiß man halt
sofort, das ist er. So wie es bei Lies und Knut war . Aber wenn
ich Pastor Tile heiratete ? Denkt doch nur , wie schrecklich! Dann
könnte ja plötzlich mit einem Male doch der eine kommen, — denn
es gibt für jeden Menschen den einen, — die ihn aber nicht abwar-
ten können, werden unglücklich. — Hallo, Lies, der Prinz ist auf¬
gewacht. Darf ich ihn herausnehmen ? O, wie süß er lacht.

Vorsichtig hob Ellen den Kleinen aus dem Wagen und brachte
ihn der jungen Mutier . Wie rot seine Bäckchen waren vom Schla¬
fen, und wie hell seine großen, blauen Augen.

Doch auch zu fatal , daß Deine Frida gerade jetzt krank wer¬
den mußte . So hast Du nur unnötige Plackerei mit dem Jungen,
statt Dich hier zu erholen.

Aber Mütterchen, das ist doch keine Plackerei, den Jungen
bei sich zu baben. Er ist so lieb und schläft fast die ganze Nacht
durch.

Sie sah nach der Uhr.
Es ist auch gleich Zeit , daß er herein muß zum Abendsüppchen

und dann ins Nett.
Ich könnte das ja auch so schön besorgen, schmollte Ellen, aber

sie will ja nicht. Meint , das könnte nur eine Mutter alles richtig
machen.

Lies lachte und hob ihren Bub hoch in die Lust.
Da fuhr der kleine, gelbe Jagdwagen vors Haus.
Fried und Knut wollen pirschen fahren, sagte Ellen erläuternd

und sprang über den Nasen.
Aus der Haustür traten in Joppe und hohen Stiefeln die bei¬

den Jäger , die Büchse über der Schulter.
Gerade als er einsteigen wollte, sah Knut seine Frau und seinen

Jungen unter der Linde.
Donnerwetter , hat der Bengel rote Backen. Lies , kommst

Du mit?
Aber Knut , die Frieda ist doch nicht da, wer soll den Jungen

zu Bett bringen ? »
Herrsch, da sind doch genug Frauenspersonen zu .Hause.
Er sah zu Ellen herüber.
Die zuckte lachend die Achseln.

Wenn Lies ^ ber Angst hat, daß wir ihn fallen lassen oder ihmWenn Lies .«der 2li
Bier statt Milchs'geben?

Dann sagte sie mit komHchem Pathos:
Lies , Du hast mir einst lang und breit auseinander gesetzt,

daß die Interessen der Gattin immer über denen der Mutter stehen
sollten. Das war graue Throne . Jetzt kommt die Praxis.

Fried war jetzt auch langsam über den Rasen zu den anderen
getreten.

Er legte beide Hände lachend auf den Rücken.
Rechts oder links, Lies? Mann oder Kind?
Lies war etwas rot geworden und küßte ihren strampelnden

Jungen.
Ich käme ja selbstverständlich mit Dir , Knut , wenn die Frieda

da wäre , aber —.
Aha, jetzt kommt das Aber!
Fried drehte sich lachend auf dem Hacken herum.
Dann komm nur, Knut. Mit einem Baby darf kein Mann

konkurrieren bei 'ner Mutter.
Knut drehte stirnrunzclnd an seinem Bärtchen . Er war ent¬

schieden eifersüchtig aus seinen Jungen . Dann heuchelte er Gleich
gültigkeit.

Mach's ganz, wie Du willst, Lies . Ich will Dich wahrhaftig
nicht drängen . Rur — es ist so viel schöner mit Dir zusammen,
setzte er leise hinzu.

Ellen stampfte jetzt ärgerlich mit dem Fuß auf.
Kinder, seid nicht so albern und quält die arme Lies nicht so

Und wenn ihr nicht back fahrt , ist der Bock weg.
Lies stand wie im Kampf mit sich selbst.
Dann ging sie plötzlich auf Ellen zu und gab ihr den Jungen

in den Arm.
Dann bringe Du ihn zu Bett , aber auch nur Du allein . Und

wegen der Milch weiß Mamsell Bescheid. Und daß er seine Flasche
auch ordentlich austrinkt , er spielt immer so gern dazwischen. Einen
Augenblick, Fried , ich hole mir nur den kurzen Rock und di«
Joppe.

Ehe sie noch antworten konnten, war sie im Haus ver¬
schwunden.

Der alte Major hatte die ganze Sache oben vom osfonen
Fenster mit angesehen. Jetzt nieste er dreimal und strich sich den
grauen Bart.

Siehste, Kullerchen, so was hättest Du als junge Frau nie ge¬
tan . Bei Dir kamen immer erst die Kinder und dann wieder die
Kinder und dann noch mal die Kinder. Vielleicht ganz am Schluß
dann endlich zufälligerweise mal der Mann.

Ein fröhliches Lachen ringsum war die Antwort.
Kullerchen war etwas rot und ärgerlichen geworden.
Na ja, die Mütter von heute! Früher opferte man sich eben

auf für seine Kinder. Heutzutage liebt das keine Mutter mehr.
Tüchtige Mütter vertrauen ihr Kind nicht einfach so jedem ersten
besten an.

Das geht auf mich, lachte Ellen.
Dann drückte sie das Kind an sich.
Junge , Du sollst's schon gut haben bei Deiner Patin — und

onstige Tante . Gute Nacht, Herrschaften. Der Prinz »mpsiebtt
ich, dieweil Abendflüschchen und B»ttruhe winken.

Weich legte sie ihn In den Wagen und schob ihn «sr sich her
dem Hanse zu.

Auf der Rampe kam ihr Lies entgegen.
Sir küßte noch einmal ihren Jungen und , «ck »er Schwester

land zu rechnen. Aber welches auch das Ergebnis fei, durch das
Angebot zu Unterhandlungen kehrt der Sinn für das Menschliche in
die internationale Politik zurück. Der Neid und der Haß. die eine
immer größere Herrschaft gewannen , treten einen Schritt zurück."
In einem zweiten Aufsatz, den er überschrelbt: „Der nächste Früh¬
ling", sieht Dr . Kuyper mit sorgenvollen Blicken in die Zukunft. Es
ist das Schicksal Hollands, vor allem die Scheldesrage, die ihn mit
Sorge erfüllen. Hoffnung auf Frieden im Winter 1916/17 sei wohl
eitel. Wer Lloyd Georges Programm lese, der fühle, daß England
sich auf eine Machtentsaltung vorbereite , die alles , was bisher war,
in den Schatten stelle. Dr . Kuyper weist darauf hin , daß hierin
auch für Holland eine große Gefahr liege. Er erwägt den Fall , daß .
die Briten mit Hilfe Frankreichs und gleichzeitig im Osten von
Rußland und Japan unterstützt, mit solcher Macht" die deutschen
Truppen anfielcn, daß diese aus dem westlichen Belgien, wenn auch
nur teilweise, weichen müßten . Dann würden sofort' der holläickiiche
Teil Flanderns und die Schelde-Durchfahrt nach Antwerpen ins Ge¬
dränge kommen. Zwar habe die belgische Regierung für sich be¬
stimmt erklärt, daß sie Holland in Flandern und an der Schelde
keine Schwierigkeiten machen wolle; doch dies biete naturgemäß
nicht die geringste Sicherheit. „Wenn sich den Briten die Gelegen¬
heit böte, die Deutschen an der Westküste Belgiens zu überrumpeln,
dann würden sie so wenig auf uns Rücksicht nehmen, wie sie sich jetzt
in Griechenland stören lasten. Deshalb ist es unsere Pflicht, bereit"
zuftehen, um unser Dasein zu verteidigen. Stehen unserseits 600 000
Mann bereit, um einzugreifen, dann wird man uns wohl in Frie¬
den kaffen."

Wb Haag,  17 . Dezember. Im „Nieuwr Courant " schreibt
W. Byvank über das deutsche Friedensangebot:

Es war der Beschluß des Kaisers . Er , der die schwere Ver¬
antwortung auf sich nehmen mußte, den Mächten , die sich zusam-
mengetan hatten, um Deutschland und seine Bundcsgenasstn zu de¬
mütigen, den Krieg zu erklären, hielt jetzt den Augenblick für ge-

leise noch einige Verhaltungsmaßregeln . Dann sprang sie in » en
Wagen.

Kinder, ich sitze lange. Meinetwegen konn's los gehen.
Aber sie sah Knut nicht an dabpi, als schämte sie sich, ihn ihrem

Bicken vorgezogen zu haben.
Langsam kam er über den Rasen auf sie zu, groß, schlank,

sehnig, — im knappen Jagdkostüm. In den diinklen Augen eine
starke stolze Freude . Er setzte sich hinten neben sie. Fried sprang
vorne auf den Bock und nahm die Zügel.

Jetzt fuhren sie aus dem Bark , hinter ihnen schrie Ellen von
der Rainpe : Weidmannsheil . Bloß um Fried zu ärgern , der das
haßte. Da drehte sich Lies noch einmal um.

Und Ellen, koste die Milch auch erst, daß sie nicht zu heiß ist.
Behüt dich©oit, mein Junge!

Durch die Linden schien rot die Abendsonne. Wie in Gold ge¬
taucht stand das Mädchen oben auf der Treppe mit dein Kinde im
Arm. das jauchzend seine Aermchen dem davonrollenden Wagen
nachstreckte. Tief prägte sich dieses sonnige Bild in Lies Rainers
Seele ein, — unauslöschlich tief. Da fuhren sie aus dem Tor und
bogen um die Ecke und konnten nichts mehr sehen.

Sie fühlte, daß der Mann neben ihr etwas sagen wollte. Da
sah sie ihn an. Er legte seine Hand auf ihr Knie.

Lies, ist es Dir schwer geworden, mitzusahren ?'
Jetzt lachte sie ihn an , strahlend glücklich.
O, Du dummer, dummer Junge , Du! Als ob mir irgeirdetwas

schwer sein könnte, wenn ich del Dir bin . W.är ich sonst mitae-kommsn?
Da legte er den Arm um ste und wollte sie küssen.
Aber Knut, wir fahren ja gerade durchs Dorf. Laß man, —

nachher im Weckde.
Lies, Du bist doch eine famose Frau . Weißt Du. ohne Dich

wär mir diese Fahrt doch nichts gewesen. Sieh mal, ich hatte solche
schreckliche Angst, Du könntest vorhin »ein sagen >md beim Jungenbleiben.

Und wenn ich's getan Hütte?
Dann wäre ich heute den ganzen 'Abend wütend gewesen

und hätte gedacht, wozu hat man denn nun eigentlich eine
Frau?

Lies war nachdenklich geworden und schmiegte sich an ihn.
Ja , aber ein Kind hat doch auch ein Recht auf seine Mutter?
Gewiß, Liebling, und ich mache mir schon im stillen Vorwürfe,

km großer Egoist zu sein, — ober, — so ein Würmchen empfindet
Deine Abwesenheit dock, noch nicht so sehr, Da bist Du leicht durch
emen anderen zu ersetzen. Ich empfind« Deine Abwesenheit
jedesmal gräßlich. Es ist dann so eine Leere in mir und um
mich.

Jetzt waren sie im Wald und er nahm ihren Kopf zwischen
seine großen Hüicke und küßte sie.

Da fühlte sie, daß die Liebe dieses Mannes ihr wie ein Kleinod
in die Hand gegeberr war . Und daß es ganz alleine auf sie tmkam.
dies Kleinod zu halten oder zu verlieren . Sie wußte es plötzlich mit
einem Mal , daß Frauen , di- die Liebe ihres Mannes vertieren,
ganz allein Schuld daran sind. Denn sie sind die FeinfilhUgeren.
Borausschauenden, in der Liebe Klügeren.

L*is« knackend fuhr der leichte Jagdwagen über d^n holprigen
Sonnenstrahlen durch hu» llnkxcholz.

ein Eichelhäher. Ans *-'•
zu brauen und zu wogen.'

Waldweg. Schräg sielen die Sonncnst
Irgendwo km Dickicht schrie krächze,rd
Wiesen begannen die roelßen Nebel zu
Mvtzer. tiefes Frieden lag über der ganzen Nakur
zirpten die Grillet, leis« im Gros.

Ans' den
ifttr <8Tn

Hier und da



kommen, das Zeichen zum Frieden zu geben. Weniger als je kann
ras in diesem Augenblick als ein Zeichen für Deutschlands Schwäche
aufgefaßt werden . In dsr Uebcrzeugung seiner Kraft sucht Deutsch¬
land das rechte. Es ML nicht ieche Feinste vernichten, sondern nur

^Grundlagen zu .MW daüerhgsten Frieden . Man soM die Ge-
h «« Qntftvrr . Sär /-»■vv»

ow vunfiu a/uw.r
bärde des Kaisers , 8er eine Hatzd am Schwertgriff hast, die andere
segnend ausstreckt, nicht ohne weiteres theatralisch .neraicn,. ist siel . -f - Iw« wrtTlaw  wZl! «•««« k - _ un . — *' .f . . . r23«t . ÜmV. V «m 1w £T««•^eyuvMv uu3 |u *.m , muu uiKuutif » ujeuuuujty ij*
doch im vollen Sinne des Wortes eine mächtige Gehörst«, darin ihr
die Macht des ganzen Volkes zum Ausdrucke kommt.

Kriegslage und FriedensmögliHke'.ten.
Bern.  Der „Bund " betrachtet die strategische Lage aus der

Perspektive der Entente und kommt zu dem Schluß, daß die Ve.r-
bandsm.ächte heute mit einem starken militärischenRückhalt in Frie-
dcnsverhandlungen einireten könnten, obwohl ihre Offensiven nicht
zum. Ziele geführt hätten . Das Blatt schreibt:

Die deutschen Kolonien sind nahezu restlos in der Hand der
Etttcnte. Rußland steht in der Bukowina, an der Narajowka , in
Armenien und Persien . England hält Aegypten, hat eine Armee
«ruf dem Festlande und seine Flotte hat noch ihr volles Gewicht.
Frankreich besitzt eine stolz das Feld haltende Armee, deren An¬
griffsgeist noch keineswegs gebrochen ist. Italien hat Gradiska
mit Görz und Vchona erstritten, unb auch die kleinen Staaten stehen
uoch in Waffen . Das gestattet dsr Entente, das Friedensangebot
des Vierbundes ruh 'g und würdig zu erwägen und auch ihrerseits
das große Intervall vor den furchtbaren Anstrengungen und
Opfern, die ein drittes Kriegsjahr über Europa bringen wird , zur
Prüfung der Friedensmöglichkeitcn und Kriegsaussichten zu be¬
nützen. Weiter führt de.r Wil '.tärkritiker des „Bund " aus , daß der
Krieg gar nicht rnehr tauglich sei, die ihm zugrunde liegenden per-
wickelten politischen Probleme zu lösen, da er die Komplikationen
eher vermehre , als vermindere und militärisch nachgerade Aufgaben
stelle, die am Ende doch von keiner Mächtegruppe völlig gelöst wer¬
den könnten. Das Europa des achtzehnten Jahrhunderts habe den
siebenjährigen Krieg gesehen, das des zwanz'gstcn Jahrhunderts
könnte daraus lernen , daß man ein ähnliches strategisches Problem
schon nach zweieinhalb Jahren als erledigt zur Ruhe legen könne,
um eine allgemeine Verständigung zu suchen.

Wb K o n st a n t i n o p e l , 16. Dezember. Der Sultan hat
folgenden Erfolg bekannt gegeben: Soldaten ! Meine Kinder ! In
der festen Uebcrzeugung, daß ihr durch Fortsetzung des von euch und
euren Waffengefährten errungenen Sieges endgültig den Feind be¬
siegen werdet, haben wir ihm in Uebereinstimmung mit den ver¬
bündeten Herrschern Vorschläge zum Eintritt in Fnedensunterhand-
langen gemacht, um einem zu langen Blutvergießen Einhalt zu
gebieten. Ich weiß nicht, ob dieser aus Menschlichkeit gemachte
Versuch Früchte tragen wird. Ich verlange, daß ihr fortfahret,
eure Pflicht mit derselben Festigkeit zu erfüllen, mit der gleichen
Tapferkeit , dem gleichen Heldenmuts und dem gleichen Ge ste der
Selbstverleugnung bis zur Erlangung eines ehrenvollen Friedens.
Ich flehe zum Allmächtigen, daß er, wie bisher, imferen Waffen
sein? göttliche Hilfe zu Tell würden laste.

Wb W a sh i a  g t $ * , lö . MMurgtz «- ÄEM-
schen Bureaus . Im Weißen Haufe wich amtlich »tnfirt , daß dis
Bereinigten Staaten nichl beabsichtigt- , den FriedenrvorschlSgen
der Mittelmächte , wenn sie weiter geleitet werden, irgendwelche Rat¬
schläge beizufügetz, und daß noch nicht entschieden ist, was für
Schritte später unternommen werden sollen.

Das FrieHensangebot Hss Vierbundes.
Von Generalleutnant Frhrn . v. Freytag - Loringhoven,

Chef des Stellvertretenden Generälstabs der Armee.
Unter den vielen neuartigen Erscheinungen dieses Weltkrieges

ist die Massenpsychosebei unseren Gegnern eine der seltsamsten.
Bis auf vereinzelte Stimmen reden bei ihnen Presse und leitende
Staatsmänner bis auf den heutigen Tag nach Niederlagen und
Mißerfolgen ohne Zahl , die ihrer Streitmacht widerfuhren , von
nichts als Sieg und stellen Forderungen , die in schroffstem Gegen¬
satz zu ihrer militärischen und wirtschaftlichenLage stehen. Das
Friedensangebot unseres Kaisers und seiner hohen Verbündeten
wird an der Aufnahme, die es findet, erkennen lasten, inwieweit die
großen Worte , die unsere Feinde im Munde führen, nur einer
dämmernden Erkenntnis ihrer Niederlage entspringen, die sie zu
verdrehen bestrebt sind, oder ob sie den Ausdruck einer immer noch
bestehenden Hoffnung auf den Endersolg ihrer Sache bilden.

Unser Allerhöchster Kriegsherr stellt es denn auch Heer und
Flotte gegenüber als zweifelhaft hin, ob das mit dem Friedensan¬
gebot verbundene Ziel erreicht werden wird. Wenn daher der

Da warf Fried ihr die Zügel zu und riß sein Glas aus dem
utteral , — lautlos , — wortlos , wie es pirschender Leute Art.

Dann flüsterte er leise:
Wahrhaftig ! Ein kapitaler Bock! Den sollst Du haben, Knut,

omm schnell. . . ^
Da schritten die beiden gebückt durch die Schonung, der dicke

ried zitternd vor Aufregung, wie immer, wenn ein anderer zum
chuß kommen sollte. Knut mit großer Ruhe und Sicherheit
interdrein . Er war ein guter Jäger und besaß eine große Haupt-
lche, — an Pomadigkeit grenzende Kaltblütigkeit.

Währenddem hielt Lies die Pferde und wartete geduldig auf
-n Schuß, denn die Männer waren bald im Dickicht verschwunden,II Utim Ulw ' . r ,
eckung suchend, um sich gn die Waldwiese heranzimirschen

Wie still der Abend war . Und wie ruhig die Wolken segelten

Reichskanzler am 12. Dezepibar fchie Reichsicigsr.ede mit den Wer¬
ten schloß: „Wir wollest furchtlos und aufrecht unsere Straße ziehen,
zum Kampfe entschlossen,' zum Frieden 'bereit", so gilt für Heer und
Flotte auch setzt nur das eine,- dtzs. „furchtlos und aufrecht, zum
Kampfe entschlossen". \ ' . .. . . ' . ..

Die deutschen Soldaten zu Lande und zu Wasser und mit ihnen
das deutsche Volk wissen, daß je .fester dieses eine Ziel im Auge be¬
halten wird, desto eher auch den Gegnern die Bereitschaft zum Frie¬
den kommen muß. Wögen diese am rumänischen Feldzuge er¬
kennen, welche Siegeslraft uns und unseren tapferen Verbündeten
noch irmewohnt, cm der vaterländischen Hilfsdienstpflicht, daß hinter
dem Heere das gesamte deutsche Volk steht. „Dem Feinde stand¬
halten und ihn schlagen" wird unser Heer, wie sein Kaiser es von
ihm erwartet , sicherlich. Unsere Volkskrast ist mit Nichten erscyöpst.
Die Stellungen unserer Armeen werden täglich fester, ihre techni¬
schen Mittel , ihre Munition wachsen zu bisher noch nicht erreichter
Höhe. Wollen unsere Feinde in frevelhaftem Wahn neue Heka¬
tomben von Menschenleben vor unseren Stellungen einer Kriegs¬
weise darbringen , die nach dem Urteil eines gefangenen englischen
Offiziers keine Taktik mehr ist, sondern nur Menschenschlächterei,
unsere Heere werden ihnen nicht nur nicht weichen, sondern ihnen
noch weit größere Verluste bereiten als bisher . Wollen sie weitere
Schisfsverluste tragen, unsere U-Boote werden überall zur Stelle
sein, sie ihnen zuzufügen. Aus solchem großen , stolzen, siegesge¬
wissen Empfinden heraus ist das Friedensangebot des Vierbundes
im Sinne reinster Menschlichkeit erfolgt.

Tages -Rundschau.
Berlin . 15. Dezember. Der „Berliner Lokal-Anzeiger" meldet

aus München : König Ludwig hielt heute vormittag bei der Trup¬
penvereidigung in München eine Ansprache. Mit besonderer Ge¬
nugtuung betonte er, daß, während der Kaiser auf der Durchreise
sein Gast in München war , unser Friedensangebot erfolgte. Der
König fuhr dann fort : Ob es angenommen wird , steht dahin. Ich
hoffe, daß es zu einem ehrenvollen Frieden kommt, der den Opfern
einer 2/ »jährigen Krtegszeit entspricht, zu einem Frieden , aus den
wir stolz sein können, der uns auf Jahre hinaus sichert. • ©i vis
pacem, para bellum (Willst du Frieden , rüste den Krieg !), das gilt
auch in allem. Nehmen die Feinde unser hochherziges Airerbieten
nicht an , dann gilt es, ste mit größerer Macht, einem noch größeren
Erfolg zu überzeugen, daß sie uns nicht zu besiegen vermögen. Das
Lob der Bayern aus des Kaisers Mund hat mich mit stolzer Freude
erfüllt. Tut es denen gleich, die vor Euch ins Feld gezogen sind.
Windet neue Lorbeeren um Eure alten ruhmreichen Fahnen . Ich
hoffe, daß der Krieg nicht mehr lange dauert ; aber wenn es anders
kommt, dann werden unsere und unserer Verbündeten Ruhm und
Ehre neu bestehen und damit Gott befohlen!

7.. Deutsch-amerikanische Beziehungen nach dem Kriege. Der
englische Trcmm. die „Einkreisung" Deutschlands, wenigstens wirt¬
schaftlich, auch nach dem Kriege durchführen und dadurch den deut-
chen Wettbewerb, die eigentliche Ursache des ganzen blutigen Kon-
likts, auf ewige Zeiten Niederhalten zu können, dürfte empfind¬

lich durch gewisse amerikanische Bekenntnisse gestört werden , die
als Ergebnis des Weltkrieges geradezu eine innigere Gestaltung
der Wirtschaftsbeziehungen .zwischen Deutschland und den Vereinig¬
ten Staaten ankündigen. In der Nummer vom 1. November des
New Parker „Journal of Commerce" findet sich eine Korrespon¬
denz aus Cleveland (Ohio) vom 31. Oktober mit einer bemerkens¬
werten Aeußerung des Dr . Erwin Thompson, des amerikanischen
Handelssachverständigen beim Handelsdepartement in Washington,
der im Haag und zugleich in Berlin akkreditiert ist und einige Tage
vorher in einer Versammlung der Handelskammer in Cleveland
auf verschiedene Anfragen etwa folgendes erklärt hat : „Deutsch¬
land wird nach dem Kriege aus Mangel an Rohstoffen nicht in der
Lage sein, den amerikanischen Markt mit seiner Einfuhr zu über¬
schwemmen. Im Gegenteil wird gerade die amerikanische Ausfuhr
in Deutschland guten Absatz finden, ebenso in Holland, das seine
Lager an Deutschland vor Einsetzen der Blockade fast völlig ausver¬
kauft hat . Besonders stark wird die Nachfrage nach Textilwaren,
Schuhwaren , Kleidung und Maschinen sein. Schon jetzt läßt sich
feststellen, daß Deutschland auch nach dem Kriege wirtschaftlich in¬
takt sein und sich auf alle Fälle schnell erholen wird ." Mr . Thomp¬
son ist der Meinung , daß die Wiederaufnahme der Handelsbe¬
ziehungen auch zwischen den kriegführenden Nationen nur eine
Frage weniger Jahre sein und daß die alte Maxime „Geschäft ist
Geschäft" sich auch diesmal durchsetzen werde. Zwischen den Zeilen
aber läßt er durchbiicken, haß wenn irgendwo eine Lücke bleiben
sollte, die Vereinigten Staaten nur zu gern bereit sein würden,
einzuspringen. Diese Aeußerung einer amtlichen amerikanischen
Persönlichkeit wird vermutlich nicht verfehlen, gerade in Entente¬
kreisen und vor allen Dingen in London, einigermaßen ernüchternd
zu wirken.

.Es sehlt an .deutschen Farben - 2n Vred?rland >sch-Jndien g-,
wie die „Deutsche Wochenzeitung in den Niederlanden benchtet,
die Anilinfarbennot jo groß , daß der Preis der Farben jetzt schon
12 mal so hoch ist wie in Friedenszeiten.

Der Kaiser in Süddeutschland.
Wb Stuttgart , 17. Dezember. Ziemlich genau drei Jahre nach

feiner letzten Anwesenheit traf der Kaiser mittags zum Besuche des
Königs von Württemberg hier ein. Obgleich die bevorstehendeZbat-
sache erst wenige Stunden vorher bekannt wurde, hatte die « tam
reichen Flaggenschmuck angelegt und eine große' Menschenmenge
hatte sich zum Empfang am Bahnhof und vor dem Restdenzschlotz
eingefunden. Der König war mit den hier anwesenden Prinzen,,
dem militärischen Gefolge, dem stellvertretenden tommandrerendcn
General sowie Vertretern der staatlichen und städtischen Behörden
auf dem Bahnhof erschienen, wo der Sonderzug des Kaisers 12
Uhr mittags einlief. Nach herzlichster Begrüßung fuhren die Ma¬
jestäten im offenen Wagen zum Residenzschloß, umbraust von dem
Jubel des Voltes, das den Kaiser im Hinblick auf die Friedenstunü-
gebung besonders herzlich begrüßte . Militär bildete Spalier . Im
Residenzschloß wurde der Kaiser von der Königin begrüßt. Um
1 Uhr nachmittags war Frühstücksiafel. Um 3 Uhr erfolgte d-e Ab¬
reise des Kaisers, den der König zum Bahnhof geleitete. Auchmus
der Rückfahrt vom Residenzschloß wurden dem Kaiser und clxm
König lebhafte Ovationen dargebracht.

Wb K a r l s r u h e , 16. Dezember. Der Kaiser ist heute zu
einem kurzen Besuch der großherzoglichen Herrschaften hier emge
troffen. Er wurde von dem Großherzog am Bahnhof empfangen
und durch die geschmückten Straßen nach dem Schloß geleitet, wo
Seine Majestät von den übrigen Mitgliedern der großherzoglichen
Familie empfangen wurde . Von der Bevölkerung, die in letzter
Stunde von der Ankunft des Kaisers Kunde erhalten hatte, wurde
der Kaiser bei der Fahrt zur Residenz jubelckd begrüßt. — Der
Kaiser ist heute abend 8 Uhr 45 Min . von Karlsruhe abgereist.

Derttn . Der neugeboren« Prinz ist das neunte Enkelkind des
Kaiserpaares. „ t . .

Wb Berlin. Das Weihnachts- und Neujahrsfest werden in der
königlichen Familie dem Ernste der Zeit entsprechend, wiederum in
der Stille begangen werden. Die Kaiserin läßt bitten, von ihr etwa
zugedachten Beglückwünschungen sreundlichft abzusehen.

Wb Berlin , 16. Dezember. In der Presse finden sich bei der
Erörterung des Friedensangebotes Beschwerden darüber , daß die
Regierung sich mit der sozialdemokratischen Partei und ihrer Presse
früher als mit anderen Parteien ins Benehmen gesetzt hätte. Zum
Beweise werden Aeußerunqen sozialdemokratischer Blätter ange¬
führt. ' Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung " stellt fest, daß keine
amtliche Stelle mit diesen Aeußerungen in Verbindung zu brmgen
ist. Ob eine Indiskretion vorliegt , wird geprüft . Die Regierung
hat Wert darauf gelegt, die Parteien gleichmäßig und gleichzeitig zu
unterrichten. Demgemäß ist verfahren worden . Alle anderen An¬
nahmen sind unzutteffend.

' Wb Men . 16. Dezember. Nach „Stessleurs Militärblatt " hat
Kaiser Karl in einem allerhöchsten Armee- und Flottenbesehl das
„Karl-Truppenkreuz", ähnlich dem „Armeekreuz 1814" gestiftet und
weiter bestimmt, daß auf den Bändern aller Kriegsdül'oraüonen firr
tapferes, erfolgreiches Verhalten vor dem Feinde oder für Ver¬
dienste in der Truxpenführung zwei gekreuzte Schwerter cmzu-
brlngen sind. _ . .

Eine Rede des schweizerischen Bundesprastdentcn . Bei der
Feier zu Ehren des neuen Bundespräsidenten in Aarau , der Haupt¬
stadt seines Heimatkantons , betonte Bundespräsident Schultheß in
einer großen staatsmännischcn Rede : Alle Schweizer seien einig in
dem Willen, daß die Schweiz aus der furchtbaren Katastrophe, die
über Europa hereingebrochen sei, ihre absolute Unabhängigkeit und
Eigenart rette und wirtschaftlich wie politisch ihre eiaenen Wege
gehe. E i n Wunsch schwebe heute in der Schweiz auf allen Lippen,
der Friede.  Obwohl wir hoffen wollen, müssen wir uns doch
auf ' alles gefaßt machen, auch aufs Durchhalten unter noch schwie¬
rigeren Verhältnissen. Städtrat Keller sprach die Hoffnung aus,
daß es dem neuen Bundespräsidenten befchieden fein werde, in
feinem Prästdialjahr dis Osterglocken des Weltfriedens in Bern
etnzuläuten. .

Naffamfche MchnchLen.
Biebrich.

Vpn Wegen der Notwendigkeit, mit den Kartoffeln tunlichst zu
sparen, müssen für die B r o t st r e cku n g n a ch d e m 1. I a n ü a r
andere Mittel benutzt werden. Es kann entweder Zusatz von
Gerstenmehl oder schäfere Ausmahlung des Brotgetreides in Fragemaatn>**>

der arünweitzen Klarheit des Iunmbendhlmmels . Verschlafen
pte noch hier und da ein Vogel. Leise zitterten die immer un-
stgen Birkenblätter im kaum pierklichen Lusthauch. Tiefer sank

Dämmerung . Lies hatte Mühe, die Pferde zu halten , die von
i Mücken hier am Waldrand geplagt wurden . Heim zu ihrem
nd flogen ihre Gedanken. Ob es wohl sein Fläschchen gut ge-
mken hatte ? Ob es wohl schon schlies? Und ob Ellen be, chm
z? Wie spät es wurde ! Hojjentlich warteten die anderen nicht
t dem Abendbrot auf sie. Da — sie Zuckte zusammen in mhem
schrecken, — fiel ein Schuß, ganz in der Nahe. Hurra , ste lMten
n Bock. Und da pfiff auch Fried schon sie kannte dag Zeichen,
lngsam fuhr sie den Weg entlang bis ^ an ^ e Wiese. S .e
rßte eine ganze Weile warten , da losten sich aus dem Dämmer
tz Nebel zwei dunkle Gestalten. - di? glücklichen Jager mit dem
-ck, den sie zwischen sich trugen.

Guter Sechser, Dein Werk, Knut?
Prüfend fuhren Lies ' Finger über das Gehörn.

Ja,^ Kind? habe Glück gehabt. - weil kdu mit warst
Schwer auf den Vordersitz hoben die Männer das Wild.
Fried nickte beifällig.
Famoser Schuß, Blattschuß. Lag unterm Feuer.
Dann nahm cr die Zügel und schwang sich auf den Wagen.
Aber nun fix nach Hause. Ich Hab einen Mordshunger.
Knut wickelte Lies in seinen Mantel . ... . . . . . ,
Es ist kühl geworden, Kind. Meine Joppe ist viel dicker als

^' "©ie huschelte sich dicht an ihn und sah ihm lachend ,n die

" ^ Du besorgter Professor und gewaltiger Jäger vor dem Herrn!
un nmch schnell das Spritzleder zu, daß wir los;ahren können.

iicĥ bang^ kmcĥmein daß der Wagen nur so dahin
og durch die laue Sommernacht^

Als sie nach Hause kamen, stand der Major vor der Haustür

^Ra .Ände ^ endW °' Wir haben fiir euch warm stellen lassen,
>ir sind lange fertig.

Lies küßte ihn hastig.
Swn».m- «E.

'SSffffiüSSJrÄ * -I,»n Midch-Mibch «» ®it 6m
leisten Mullgardkneu , wo ste mit ihrem Jungen fthlles.

Mitten im Zimme» stand M «n. das weinend. Kind im Arm.
Re sah ganz »erzogt zu Lies herüber.

Wenn ich bloß wüßte, roas er hat , er quarrt nun schon den
ganzen Abend. Und seine Milch hat er auch nicht getrunken. Ein
Segen , daß Du wieder da bist. Ich habe mich so geängstigt, Lies.
Sieh mal, er hat einen ganz heißen Kopf.

Lies warf Jacke und Mütze auf den nächsten Stuhl und nahm
den Jungen auf den Arm. Wahrend sie ihn hin und her wiegte,
eine Händchen befühlte und ihrn beruhigend zusprach, d<rchte sie
immerfort : Wäre ich doch hier geblieben! Zu Ellen aber sagte sie,
im Bestreben, sie zu beruhigen:

Es wird schon nichts sein, Kindchen, ängstige Dich nur nicht.
Vielleicht machen ihm die Zähnchen schon zu schaffen. Sei so gut
und wärme die Milch noch einmal auf , er muß doch etwas in den
Magen bekommen. m ,

Aber er wollte nicht trinken, auch bei ihr nicht. Dabei brann¬
ten feine Wangen und Händchen wie im Fieber.

Da ließ Fried , um Lies zu beruhigen , zum Doktor schicken.
Umsonst bemühte sich Knut, sie zum Essen zu überreden . Sie wies
alles ruh 'g und bestimmt ab und bat nur , sie allein zu lassen mit
dem Kinde. Knut stapfte kopfschüttelnd wieder die Treppe
herab .! v

Solch Pech, gerade heute! Run macht sie sich Vorwurse , daß
sie mitgefahren ist und denkt, es käme nur davon.

Gegen 10 Uhr kam der Doktor, der leichtes Fieber feststellte,
aber auch noch nicht die Ursache hierfür konstatieren konnte, ©t
verordnete ein Pülverchen und fuhr wiccher fort . Lies hegte kein
großes Vertrauen zu ihm, sie hatte ihn nie gemocht. Still saß sie
an der Wiege ihres Kindes und h'elt feine heiße, kleine Hand. Und
lauschte mit bangem Herzen auf die zittemden Atemzüge. Da schob
sich Kncü vorsichtig durch die Tür , einen Teller mit Schinkenbrot
in der Hand. '

Lies, Du mußt was essen, nur einen kleinen 5>appen , besonders,
wenn Du d'e Nacht wachen willst.

Leise stellte er den Teller neben sie auf den Waschtisch.
Sie stteichelte dankend seine Hand.
Dü guter Knut! Ach, wenn ich nur wüßte , was mit dem Kinde

los ist.
Langsam liefen ihr die großen Tränen über das blasse

Gesicht.
Aber, Liebling, das wird schon wieder vorübergehen . Alle

kleinen Kinder sind mal krank.
Sie schüttelte rallos den Kopf.
Sich nur , wie matt und welk er da liegt. Und wie war er

frisch und rosig vorhin , che wir fortfuhrcn ! Ach, Knut , und kein
vernünftiger Arzt in der Nähe. Wenn Ernst doch hier wäre!
Aber geh Du nur jetzt schlafen, Du kannst doch nichts nützen
hier.

Leise wie er gekommen, schlich er wieder aus der Tür . Ellen,
die auch hatte aufbleiben wollen, hatte sie gleichfalls zu Bett ge-
fchickt. Nun war sie ganz allein mit ihrem Kind. Leise Nopften die
Weinreben draußen im Wind an das verschlossene Fenster . Aengst-
lich flackerte das kleine Nachtlicht im Glas . Die Hände die Knie
gelegt, saß L'es an der Wiege und starrte auf ihr still daliegendes,
leise stöhnendes Kind. Eine namenlose Angst umkrallte ihr Herz.
Daß Gott ihr dies Kind, das sie unter so bitteren Schmerzen ge¬
boren, wieder nehmen könnte.

Da warf sich das Kind herum und begann zu wtmmern.
Weich und behutsam nahm sie eo aus feinem Bettchen, und trug

es in ihr« i Armen hin und her, — hin und her . — unablässig,
damit ts still würde,

i Leis«, leise, mit verhaltener Stimme begann sie dann , ihm ein

Wiegenlied Al singen. — süß. einschläsernd. das ihn sonst immer
beruhigt hatte, — ein Wiegenlied nach dem anderen . Vom goldnen
Mond und den weißen Lämmern , vom schwarzen Schaf und dem
armen Bettler sang sie ihrem Kind. Das sah unverwandt mit
großen, brennenden Augen auf die Mutter , — bis sein Weinen
immer leiser und leiser wurde , die Augen immer müder und kleiner.
Roch ein paarmal schlug cs sie auf , — traumverloren , blinzelnd —
dann schloß es sie langsam, — und schlummerte endlich nach
Mitternacht ein. Lies wagte nicht innezuhalten im Auf- und Ab¬
gehen, — aus Furcht, es könnte wieder äufwachen. Endlich, als es
ihr fest genug zu schlafen schien, legte sie es leise mtb behutsam in
seine Wiege zurück und deckte es zu. Dann kniete sie nieder am
Stuhl und legte den Kopf in beide Arme . Sie wollte beten, aber
sie fand die Worte nicht. Nur ihre Seele schrie zu Gott. Schrie in
namenloser Angst um das Leben ihres Kindes. Sie wollte, sie
mußte es Gott abringen , dieses kleine, winzige, flackernde Flämm-
chen. Denn es war ja unmöglich, einfach undenkbar, daß dieses
kleine Wesen nun schon seine Bahn beschließen sollte, die es kaum
betreten. Undenkbar, daß aus dein höchsten, seligsten Glück mit
einem Male das tiefste, wehste Leid werden sollte; Undenkbar, daß
das, was Gott einem eben mit der einen Hand gegeben, er nun nnt
der anderen Hand wieder nehmen wollte. Hatte sie nicht immer
geglaubt, daß Gott ein Gott der Liede war ? Aber wenn er nun?

' Nein, nein, das war ja nicht auszudenken ! Das war wider¬
sinnig, widernatürlich! Und doch? Gab es nicht auf der weiten
Erde so viele, winzige kleine Kindergräber ? Und Mütter , die kein
Kind mehr hatten? Und Häuser, in denen nie mehr Kinderlachcn
und Kinderweinen tönen würde?

Lies biß die Zähne zusammen und stöhnte.
Nur das nicht, mein Gott, nur das nicht! Nimm mir alles

andere — nur das nicht.
Dann hob sie wieder lauschend den Kopf und sah über den

Wiegenrand auf ihr schlafendes Kind . Schlief es wirklich? Wie
blaß es war , — jetzt nach den fiebernden Bäckchen erst. u)ann
tastete sie nach der kleinen Hand , -die auf dem Deckbett lag, zur
Faust geballt. Die war noch warm , — ganz warm , — Gott Lob!

Wieder sank ihr Kopf zurück auf die Arme. Hin und her
jagten die Gedanken, wirr und aufgeregt . War Lies Rainer einge-
fchlafen? Auf einem großen , dunklen Felde stand sie, zu Füßen
rauschte die See . In ihren Armen hielt sie etwas , — etwas Kaltes,
Schweres. Tastend glitten ihre Hände über das Kalte, Shwere.
Scllleppend gingen ihre Füße . — sie war so müde, so todmüde, —
sie trug ja ihr totes Kind zurück zu Gott , weil sie ihn bitten wollte,
ihm noch einmal einen lebendigen Odem einzuhauchen. Aber sie
mußte ihm etwas geben dafür , er wollt« es so. Aber was?
Buchend und tastend griffen ihre Hände über ihr Kleid.

Wa, soll ich Dir denn geben, mein Gott?
Da« Liebste, was Du hast.
Dar ist das Herz der Mannes , den ich liebe.
Gib es mir . ^ _
Da schrie sie auf und nahm die kleine Leiche in den Arm und

schaute sich um, ratlos — hilflos.
Aber eine weiche Stimme flüsterte in ihr Ohr : Du warst falsch

gegangen, Lies, das ist ja gar nicht Gott . Gott ist ganz, ganz am
ders. Lies. Du hast D'ch wohl vermrt.

Aber sie konnte vor Weinen nicht weitergehen.
Da wachte sie auf.
Noch immer liefen ihr dis Tränen über das Gesicht.
Ueber das Kind beugte sie sich und küßte weinend seine kleinem

welken Hände. Gottlob , es schlief noch!
(Fortsetzung folgt.)

m
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forftmen. WahrMeinlitz rolrb, um die Versorgung der Landwirf-
mit Kleie nicht zu gefährden, hauptsächlich mit Gerstenmehl

gestreckt werden, was nach den angestellten Proben ein vortreffliches
Brot ergibt,
. * Der „goldene " Sonntag . Man ist im Zweifel,
welchen Sonntag man als den goldenen anfprochcn soll: den
gestrigen oder den konnnenden Sonntag , der zugleich der heilige
Abend ist. Welcher von beiden wirklich der „goldene" gewesen
1” ” ro  f - ' ^as  ® !r& ieöer  Geschäftsinhaber an seinem Umsatz er¬
messen können. Im richtigen Sinne kann ja jetzt von „Gold" über-
haupt kerne Rede sein, denn selten wird sich wohl ein Goldstück in
eine r,adenkasse verirren : seine Stelle hat das Papiergeld eingenom-
mcn. Wenn auch der Geschäftsverkehr, der sich gestern, begünstigt
durch das milde Wetter, bei uns entwickelte, keinen Vergleich mit
demjenigen in den benachbarten Großstädten aushält , so war er
doch für viele Geschäfte recht zufriedenstellend, ja in einzelnen Laden
herrschte zeitweilig solcher Andrang , daß Bedienungsschwierigkei¬
len eintraten . Man kann allgemein die Beobachtung machen, daß
trotz der langen Kriegsdauer die Kaufkraft eine starke ist. Zweifel¬
los wird auch der kommend» Sonntag noch viel zu Einkäufen be-
nutzt werden, zumal Biele, besonders die Frauen , infolge der Zeit-
verhaltniffe an den Wochentagen nicht dazu kommen. In Rücksicht
auf die Ueberbürdung der Verkäufer und Verkäuferinnen und nicht
huletzt zum eigenen Vorteil in Bezug auf Auswahl der Waren fei
aber gemahnt, doch die Einkäufe nicht dis zur letzten Stunde zuverschieben. °
' * In der nächsten Zeit wird eine neue Art Reichsbank-
N° t - n zu 2 0 Mark  ausgegeben werden, die in Zeichnung und
Ausstattung von den jetzt im Umlaufe befindlichen Noten rvefent-
lftst ^oruckl. Der Entwurf dieser Banknoten rührt von Professor
Artur Kampf her. Der Kupferstich des figürlichen Teils ist von
Professor Hans Meyer ausgeführt . Die neuen Noten sind S Zen¬
timeter hoch und 14 Zentimeter breit . Das Papier enthält auf der
Vorderseite em natürliches Wasserzeichen, in welchem die Zahl 20
Mddas senkrecht stehende Wort Mark sich wiederholen. Das obere
Mittelfeld zeigt zu beiden Seiten eines kreisrunden Mittelstückes
le eine kniende Männergestalt , die aus einem Füllhorn Münzen
spurtet . Die Rückseite zeigt in zwei achteckigen Feldern figürliche
Darstellungen : lrn-s das Brustbild eines kräftigen Mannes als
Sinnbild der Arbeit und des tätigen Tages , rechts das Brustbild
einer weiblichen Gestalt als Sinnbild der Ruhe und der Nacht
Beide Seiten der Note sind in Kupfcrdruck von tiefblauer Farbe
derart ausgeführt , daß auf jeder Seit « für sich durch einen verschie¬
denfarbigen Unterdrück eine besondere Tönung hervorgerusen ist.

^ Aufträgen der blauen Uniform.  Seine Majestät
der Kaiser und König haben in Ergänzung der O fizier-Beklei-
dungsvorschrift Ziffer 11,5 zu bestimmen 'geruht , daß in den
Etappengebieten und den Generalgouvernements die diensttuen¬
den Offiziere, Sanitätsoffiziere . V-tcrinäroffiziere und Beamten
berechtigt sein sollen, in und außer Dienst ihre blaue Uniform aus-
gutragen . Diese Offiziere sind indes verpflichtet, für eine etwaige
Einberufung in die Front stets einen krieasbrauchbaren , feldgrauen
Anzug vorrätig zu halten. Betreffs des Anlegens feldgrauer und
dunkelblaumelierter Hofen findet der Erlaß vom 5. Juli 1916 An¬
wendung.

* Wb Für die deutschen Soldatenheime und Marinel >eime
finden anläßlich des Kaifersgeburtstages 1917 zwei Opfertage, am

,r” " Die deutschen Soldaten heim« im be-
i und *- *■— "‘-1— * ~ *.
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-- „ . - .ch soll
ausgebaut und vermehrt « erden.

\ Tod des Mneralsv. Emnuctz. des Eroberers von Lüttich. ,
. 22. In heißem Ringen nchmen unsere Truppen die ihnen am '

vorhergegangenenTage entrissene Luppe des harimannsweiler
kopfes zurück und machen 1556 Gefangene.

Vermischtes.

27. und LS." Januar , statt. _ _ _ ... .
8Ä , an kr Front und in der Heimat, Seren Bedvntm«

für dis Schiagkrast urch Las Wohlergetzer- «r,ftr «r Truppen ^
Lre ,eÄ!schm und körperliches Wohltaten, dis der deutsche I
fetirfn genießt, anerkannt ist, sollen durch diese Sammlung

Soldat
weiter

, Wba Die überaus zahlreichen freiwilligen Meldungen zum
vaterländischen Hilfsdienst, die dem Kriegsamt wie den General-
kommandos bisher zuaegangen sind, zeigen in erfreulicherweise, wie
tief der Gedanke des Gesetzes im deutschen Volke schon Wurzel ge¬
faßt hak. Dies berechtigt zu den besten Hoffnungen. Für eine wei¬
tere erfolgreiche Durchführung sei aber darauf hingewiesen, daß es
nicht dem Geiste des Gesetzes entspricht, wenn Persönlichkeiten, die
eme nützliche Tätigkeit im Sinne des vaterländischen Hilfsdienstes
/chon ausuben , diese aufgeben, um an anderer Stelle im Hilfsdienst
Verwendung zu suchen. Der Drang "zur Beiätigung wird auch
später noch seine Befriedigung finden, nachdem die Organisation,
die selbstverständlichnicht aus einmal geschaffen werden kann, wei¬
ter fortgeschritten ist.' Wiederholt wird betont, daß bis auf weiteres
nur freiwillige Meldungen gefordert werden. In den schon er¬
lassenen und demnächst zu erwartenden Bekanntmachungen sind da-
her auch nur Aufforderungen zur freiwilligen Meldung zu erblicken.
Auch dw Vorbereitungen , die von seiten der industriellen Verbände
m die Wege geleitet sind, verfolgen zunächst nur den Zweck, dem
Knegsamt die notwendigen Unterlagen zu beschaffen zur Beur¬
teilung der wirftchastlichenLage der einzelnen Industriezweige so-
wr« um aufgrund der fachmännischen Kenntnisse Vorschläge für
spatere Maßnahmen zu unterbreiten . Es liegt nicht in der Absicht
165  jetzt schon etwa Betriebe einzuschränken oder
gar fttllzulegen, ehe die notwendigen Voraussetzungen für eine an¬
derweitige Verwendung der Arbeitskräfte gegeben find.

Wiesbaden. Dieser Tage stellte sich ein Unteroffizier, welcher
angab , Roland zu heißen und von dem Reserve-Jnfanterie -Reat.
285 mtt 5 Soldaten in die hiesige Gegend abkommandiert zu sein,
ber der Liebesgabenabteilung des Kreiskomitees vom Roten Kreuz
vor und erbat Liebesgaben für sich sowie seine Mannschaft. Er
erhielt auch Unterhosen. Hemden und Strümpfe , die jedoch bald
nachher bei einem Althändler für 30 Mark verkauft wurden . Da
dre Annahme naheliegt, daß die Leute, die möglicherweise zu Un¬
recht ihre Uniform tragen , auch anderwärts auf dieselbe Weise
„arbeiten werden, sei vor ihnen gewarnt.

wc Zweimal in unmittelbarer Aufeinanderfolge haben bei
einer hier stattgehabten öffentlichen Versteigerung Leute Gegen-

Deckbett, das andere mal einen lleb ersieh er, wie
es scheint, unter falschen Namen gesteigert. Die Gegenstände wur¬
den ihnen auch ausgefolgt, als es aber ans Bezahlen aehen sollte,
da waren die Leutchen nicht zu finden. Sie hätten sich mit ihrer
-<.eu.e davonzemacht. — Lie erste nächstjährige Tagung des
Schwurgerichts nimmt am Montag , den 18. Ia 'nuar . 'ihren An-
l anf 5.D°S"" s wird M ii, mb.  mit im  Totschlag der Hall-
gartensr Uärsters ^z» befassen haben, — Fest»«nammen wurden
am verganaenrn Smüstag drei bei der Modt arbeitende Taalöhner
ÄS » * 1# br5r  Die T-rgwhner hatten im Aust
trag der Stadt Sohlen sowie Kartoffeln bei den städtischen Sprite-
anstalten «nzufahren und sollen dabei ziemlich erhebliche Mengen
beiseite geschafft haben. Die Wirtin Hai ihnen das Diebsaut abae-

Diese wurden in Untersuchungshaft genommen,
rftSen SuPSÄl ®“"" i[t ”“ rtäufl»
«rr 2 °^ m*. Ein älterer Mann schlug sich vor kurzem bei Holz¬
fallerarbetten nn Walde m.t der Axt ins Bein . Nach kumer Zeit
starb er im städtischen Krankenhause zu Wiesbaden an den Folgen
einer durch die Wunde entstande nen Blutvergiftung . ö 1

Vor «ikW Ssfcrc-
Dezember.

Anhallen der allgemeinen Ruhe, abgesehen vom Balkan,
«e Dttfolgung lebhaft fortschreitet und die Oesterreicher in den

letzten fünf Tagen 13 566 Gefangene eingcsaminelthaben.
18. 3,tn Landkriege auf allen Fronten nichts neues,

d-r Skotte kreuzten in den letzten Wochen mehrfach
"versuchtenim Skagerak 56 Schiffe auf Bannware

und beschlagnahmten einen Dampfer, der solche enthielt. Vom
Feinde war nichts zu sehen.

19. Im Landkriege nichts neues.

schlagen̂' is^ Kindlicher Monitore ans Westendc werden abge-
btT Er' Slünder und Franzosen von der Westküste

Gallipolis (Ari-Burni und Anaforka-Druppe). Reiche Beute derX litten.
Abbe hält an, nvr aus dem kerbisch-monte.

negrlnisch-albanischenKriegsschauplätze weiteres Vordringen
21. Im Osten weitere Ruhe.

hnJtSJeHZS  Klingt « den Franzofen. sich durch Einsatz be-
deutender Kräfte und durch Ueberra,chung in den Besitz des Hart-
^ «nusweilerlopfes und eines kleinen Grabenstückes am Hilfenfirst

Kann unsere Landwirtschaft das deutsche Volk ernähren? In
letzter Zeit ist angesichts der bestehenden Lebensmittelknappheit
wiederholt die Frage erörtert worden, ob die deutsche Landwirt¬
schaft in der Lage sei, unsere Bevölkerung zu ernähren . Die Ant¬
worten hierauf lauten bald bejahend, bald verneinend , und die letz¬
tere Auffassung gewinnt zusehends an Boden, je weniger zufrieden
oie Bevölkerung mit Menge und Preis der ihr zur Verfügung ste¬
henden Nahrungsmittel ist und sein kann. Die Frage , ob unsere
Gesamtwrrtschaft in der Lage ist, uns zu ernähren , ist durch den
Krieg zweifellos dahingehend beantwortet worden , daß das deutsche
Volk dank seiner Landwirrschaft, niemals wird Hunger leiden müs¬
sen. Man wird aber die gegenwärtige Ernährung nicht als aus¬
reichend auch für Friedenszeiten bezeichnen können, und es kann
sich eigentlich nur fragen, um wieviel unsere Ernährung im Frie¬
den gegenüber der jetzigen besser sein würde , wenn wir keine Ein¬
fuhr zu verzeichnen hätten. Im Frieden steht alles , was die deutsche
Landwirtschaft erzeugt und die gesamte Einfuhr dem ganzen Volke
ungeschmälert zur Verfügung : jetzt im Kriege fehlt uns nicht nur
die unmittelbare und mittelbare Einfuhr , sondern vor allem, was
wir erzeugen, gehr sofort ein sehr großer Prozentsatz ab, der für die
Ernährung unseres tapferen Heeres, einschüeßlichder Etappentrup-
pen und der Mannschaften der heimischen Garnisonen vorweg ae-
nommen werden muß. Allein für die Verpflegung des Feldheeres,
afto ohne Einbeziehung der Garnisonmannschaften , sind, wie aus
einer neueren Veröffentlichung hervorgeht , in den beiden ersten
^negs,ahren 1,2 Millionen Tonnen Mehl , rund 1 Million Rinder,
500 000 Hammel, 450 000 Schweine ins Feld geliefert worden. Da¬
zu kommen 200 000 Tonnen Fleischdauerware und Wurst . Es ain-
gen ferner zum Brotaufstrich 27 000 Tonnen Butter , über 21000
--wnnen Schmalz, 20 000 Tonnen Schmalzersatz. 72 000 Tonnen
Marmelade und 58 000 Tonnen Käse hinaus . Für die Pferde
wurden unter anderem 3 Millionen Tonnen Hafer und 700 000
Tonnen Ersatzfuttermittel gebraucht. Noch viel größer ist na¬
türlich der gesamte Bedarf der Heeresverwaltung für alle Grup-

A " E ' ftch ein großer Unterschied, ob so und soviel
Millionen Männer im Felde und im Heeresdienst mit ihren cr-
hohten körperlichen Anforderungen ausreichend ernährt werden
müssen, oder ob dieselben Millionen Männer in bürgerlicher Frie-
denstatlgkeit eine entsprechende Ernährung beanspruchen. Der Ver¬
brauch einer bürgerlichen Bevölkerung ist um etwa 50 v. H. niedri¬
ger als der Verbrauch eines Heeres von derselben Größe . Unsere
Armee braucht z. B . gegenwärtig ebensoviel Rindfleisch wie die
Ŝ UZ- preußische Bevölkerung bedarf. Da es in weiten Kreisen der
Vevolkerung noch nicht genügend bekannt ist, in welch großem
Maße die heimische Erzeugung für die Ernährung der Truppen
sorgt, wurde es im allgemeinen Interesse zu begrüßen sein, wenn
von maßgebender Seite über die gesamte Leistung Deutschlands für
oie Ernährung des gesamten Heeres amtliche Zahlen veröffentlicht
wurden . Es wurde daraus hervorgehen , daß bei einem Wegfall
der Heeresoerpflegung die Versorgung unserer gesamten bürqer-
l^ /u Bevolkerung mit Fleisch, Fett , Butter , Käse, Marmelade und
mit Hulsenfnichten, die jetzt ausschließlichan die Truppen gehen, be¬
deutend gebessert werden könnte. Aber das Heer geht vor, und den
Daheimgeblisbenen ist wohl bewußt, daß sie zugunsten derer, die
draußen hart und bitter für unseren Frieden kämpfen, auf manchcr-

s6r' ®,d,er  ist «ber heute schon, daß Industrie,
Landwirtschaft und Gewerbe im Laufe des Krieges eine so große
Zahl von wichtigen Erfahrungen und Entdeckungen zu nutzen qe-
lernt haben, daß die Produktionsfähigkeit aller Gewerbe nicht un¬
wesentlich erhöht werden wird. Insbesondere werden wir uns durch
die Erschließung neuer Quellen auf dem Gebiete der Stickstoff- und
Eiweißerzeugung von denjenigen ausländischen Einfuhren unab¬
hängig machen können, auf die unsere Landwirtschaft in den letzten
Frledensiahren infolge der gesteigerten Ernährungsansprüche

>unserer Bevölkerung noch angewiesen war . mzk. ‘
> Las «rohe Los. Der Lottcrieklub „Biel Glück" in Essen, dem

14 Mitglieder angehoren, und zwar sechs Handwerker und acht
rzabnkarbeiter , spielt schon seit Jahren das Los Nr . 129 172 der
Königlich Preußischen Klassenlotterie. Vier Mitglieder des Klichs
steyen im rZelde und waren nach Beschluß des Klubs für die ßeit
rI erv 3rU9$ ort8feit 3um  Militär einsatzfrei. Jetzt wurde bekannt-
ttch diese Nummer mit der Prämie von 300 000 Mark gezogen.
Ganz selbstverständlicherhalten die vier Feldgrauen ihren Anteil
voll ausbezahlt ! Die zweite Prämie von 300 000 Mark siel in
eme Kollekte nach All-nburg - just in dieselbe, die Fortuna
voriges Jahr mit der Prämie bedacht hatte.
. Der König von Bayern über die press«. Bei einem Besuch
des Versandhauses des Münchener Weihnachtsausschusses für die
-Kluppen durch Komg Ludwig wies der Vorsitzende auch auf zwei
anwesende Vertretender Presse mit den Worten hin : „Das sind
unsere treuen L-elfer Der König reichte beiden Herren die Hand
L" d bemerkte, wie der Fränk . Kurier " mitteilt : „Ja , die
P r e s ^e ist sehr wichtig , aber die wenigsten wissen

Neueste Nachrichie«.
* rJl n‘ Â b," die englisch , Regierung heißt «s in

.Voss! schm Zeitung : Sie arbeite ausgezeichnet. Während
Lloyd George sich auf die deutsche Friedensnote noch immer nicht
geäußert habe w* Briand nur ein paar provisorischeWorte sprach
weil er erst am Dienstag gemeinsam mit seinem englischm Kollegen
die endMtige Antwort erteilen wolle, während Sonnino recht zu¬
rückhaltend sich geäußert , habe der neue russische Minister des Aus¬
wärtigen eine schroffe Absage an die Mittelmächte erteilt. Warum
konnte nicht auch er sich nach Briands Vorbild mit einer kurzen
vorläufigen Ansprache an die Duma begnügen? Er durfte nicht,
wcil d̂ie ênglischen Staatsmänner wollten, daß die erste' klare und

Gr¬

eine englische & eg i er u n gYf o m m'i j fi ^ V 'adT
t er sb u r g reisen,  lieber Rußland würden viele Zweifel laut
be,anders von Personen , die in der letzten Zeit von dort zurückkehr-

solchen Regierungsoertretern , die mit den augenblicklichen
Zustanden m Rußland gut vertraut seien.

Berlin.  Wie verschiedenen Blättern gemeldet wird, wies
auf dem Kongreß des russischen Adels ein Redner auf die Notwen¬
digkeit einer Aenderung in dem inneren Regierungskurs hin, um
der immer unruhiger werdenden Stimmung im Reiche rechtzeitig
zu begegnen. — In Finlanb soll es zu einem blutigen Zusammen¬
stoß zwischen Finlandern und russischem Militär gekommen fein

w bäl iKTi oi ® SÄ Ablehnung klingt, so

lehnsn,sös « berhanLeltz.
Berlin.  In , „Berlins Tageblatt " wird gesagt: Cs scheint

m England eme wachsende Stimmung dafür vorhanden zu sein daß
der deutsche Fnedensvorschlag die Behandlung finden müsse, auf
die ei Anspruch habe, daß er also ernstlich erwogen  zu wer¬den verdiene.

B e r l i n Daß das italienischeVolkdenFrieden
" ° l l e,  wird von verschiedenenBlättern neuerdings berichtet Als
feffftehend betrachtet werde, so heißt es. daß sich die Mehrzahl der
po-ttischen Parteien Italiens für einen Eintritt in Friedensoer¬
handlungen mit den Mittelmächien erkläre.

Berlin.  Das beträchtliche Anwachsen der Opposition gegen
Brmnd wird verschiedentlich durch den Beitritt westfranzösischer
Volksvertreter erklärt, für deren Wählerschaft das ' beabsichtigte
Verbot des Jnlandshandels mit alkoholischen Getränken ein
schwerer schlag wäre.

feit.

Der Aiontag-Tagesberichk.
33b Amtkich. Großes Haupiquariier. 18. Dezember.

WestlicherSriegsschauplah.
keine besonderen Ereignisse.

Im Somme » und Rkaasgebiek nur geringe Gefechtsiätig-

Buntes Slllerl « .
. ... Koblenz. In Kürenz spielten Knaben „Krieg", wobei sie sich
hölzerner Waffen bedienten. Dabei erhielr der zwölfjährige
Palger einen Schlag auf den Kopf, der den Tod herbeiführte Erwar das einzige Kind der Mern -«roeimyrie . r. r

Schuhwerk mit Holzsohlen. In Anbetracht des herrschenden
Mangels an Leder, insbesondere an Sohlenleder , ersucht der

Minister der geistlichen und Unterrichtsangelegenheiten,
duxch Belehrungen in den Schulen auf die Zweckmäßigkeit des Tra¬
gens von Schuhwerk mit Holzsohlen Hinweisen zu lassen.

Tagesblätter teilt mit, daß mit
ftÄtSnmLv 0 ^ (ÖCUtCnb  erhöhten Kosten der technischen Her¬
stellung sow e d.e Steigerung der Löhne eine Erhöhung der Abon-
treten ' wi'rd ' ^ Um 6 Ärcnen 00111 1 - Januar 1917 an ein-

- Xi,r'n- -!»ws
3m Haag brannte die Telephonzentrale nieder.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Front des GeneralfeldmarschallsPrinz Leopold von Bayern.

Ilordwestlich von Luck versuchken die Russen, die von
uns am 16. Dezember bei Bol . Porsk gewonnenen SkeLun-
gen zurückzuerobern. Ihre auch nachks wiederholten An-
gnsfe wurden abgewiesen.

Ebenso scheiterten russische Vorstöße bei Augusiowka
(südlich von Zborow ) i« unserm Abwehrfeuer.

Front des Generalobersten Erzherzog Ioses.

Im Abschnitt von Mesiecanesci. östlich der goldenen
Bystrih, war der Artilleriekampf heftig.

Im llz-Tale örtlicher Kampf mit wechselndem Erfolg.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschallsvon Mackensen.

Die Lage hat sich nicht geändert.

Auf Braila zurückweichendeKolonnen wurden durch
unsere Flugzeug -Gefchwader mit beobachteter Wirkung ange¬
griffen.

MazedonischeAroat.
Zeitweilig lebhaftes Feuer im Cernabogen.

Der Erste Generalquartiermeisjpr: Ludendorff.

Verkehrsfreien Süßstoff
L . — _ 2 _ bat . solange Vorrat reicht

ohne marken abxugeben
._  Dom -Drooerie

. Wilhelm  Otto,MAINZ, Leiohhofstraße 5.

Verlcehrsfn

Jaäfii

Aus der Münchner„Iugend".
Eine vorsorgliche Hausfrau hat sich, um der Fleischknavvbeit

uLrd" e^ von' ®d,H,e’nd̂ n angeschaffl. Der Reinlichkeit halber
.d es von Zeit zu .Zeit abgesê ft. Die Aufwartefrau , die einmal

Zeugin des Reinigungsprozesses ist, ruft entrüstet aus:
hnnCu  „ 9n“ö'£e ^ rQU Schwein immer so vornehm be¬
handele, d-mi wird es gar kein ordentlichen Schwein ."

Die Firma
R. ll. Manien u. Es.

Produkten-  u n d M ä d che n h a n b e 1
en gros und en detail

tritt in Liquidation.
, „ Û 0 0 r e n f ini) öic  Rechtsanwälte Dr. Mncken-

l kenhayn  ausgestellt , an welche alle Forde¬
rungen und Zahlungen zu richten sind. u

Da° gesamte Lag er wird bis auf den letzten Buka - Reff
"l “ eröcnv trotze Posten W a i z e n , Petroleum.

Ben  z , n u „ d a n d c r e vp ez  e r e,  w a r e n stehen zum Ver-

V e r t e i l u n g s t e r m i n wird noch bekannt gegeben.
K. mitteleuropäisches Amtsgericht:

I . V.: H i n d e n b u r g.

SJrMDteiiile
(235 . Kgl. Preußische)

Klaffenlotterie
SWl » «

800000M
ferner Hauptgewinne:

500 ooo, 200000  Mark
150000, 100000 Mark
Zur 1. Klaffe.

(Siehung am 9. u. 1«. Fan. 1917)
sind noch Lose abzugeben .W

. .. Beiraa _ Betrag
für die 1. Klaffe f. alle ö Kl.

tose 5 Mark 25 Mark
Sole1# . 50
Ä20 . 100 .
& 4(1 . 200 .

Gewinnlistenbezugspreis:
Kür aste 5 Zicbuuacn « 5 ^

Zeidler,
K«l. Preuh. Lotterie-Einnebmer
Mcbrich. RatbauSstratzc1«

>— m fdo» »» »
fleups , reich illustr Prachiwerk

Sie mit nnfec
Eifern Kreuz emsüeu

Selbsterlebnisse,
versövl. Berichten von In-

babern d. Eisernen Kreuzes 1814
bearbeitet von Friedrich Frei-
berr von Tincklase-Campe-
Generalleutnant z. D. Mit
» '«len Bildern , Karten, Bild--
niffenu. mebrsarb.Kunftbeilagen
ES gibt wohl kaum ein Buch,
das einer lebhafteren Anteil¬
nahme sicherer ietn dürste als
das vorliegende, in dem die
kiionften Taten der einzelnen,
welche die Weltgeschichte nicht
verzeichnet, yier der Nachwelt
^erlttleri werden. Die Träger
k- mĉ ftrnen Kreuzes berichtenselbst über ihre und ihrer Mir-

kämpfer Taten. i76a

In ungesäbr SO BierzehntagS-
he,ten z. Preise von je S0 Pf.
. ^ .3 « bczieben
durch jede Buchbandluug.
Deutsches BerlagShauS
Bong & Co . Berlin WS7
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